
make IT 
green 

Was machst Du, wenn Dein Handy nicht mehr funktioniert? Oder wenn 
Dein Computer kaputt geht? Jedes Jahr entstehen bis zu 50 Millionen 

Tonnen Elektroschrott. Wenn man diesen Schrott in Müllwagen laden 
würde, ergäbe dies eine Schlange, die um die halbe Erde reicht. 

Das ist erschre-

ckend viel. Aber 
noch erschre-
ckender ist, was 
mit diesem 
Elektroschrott 
passiert, der voll 

von gefährlichen 

und giftigen 

Bestandteilen ist. 

Nur ein Teil der elektronischen Geräte, 
die wir jedes Jahr wegwerfen, wird 
ordnungsgemäß entsorgt. Mancher 
Elektroschrott landet in der Müllver-
brennungsanlage oder auf wilden 
Deponien. Aber viele Millionen 

Tonnen gehen nach Afrika oder 

Asien – mit verheerenden 
Auswirkungen auf die Umwelt und  
die menschliche Gesundheit.

Obwohl es illegal ist, Elektroschrott aus Europa zu exportieren, 
landen Millionen Tonnen davon in Ländern wie Ghana. Kinder, 
einige nicht älter als acht Jahre, arbeiten bis zu zwölf Stunden am 
Tag auf den giftigen Elektroschrott-Deponien. Sie demontieren alte 
Computer und versuchen, alles für sie Verwertbare zu gewinnen. 
Obwohl sie hochgiftigen Substanzen ausgesetzt sind, tragen 

sie keine Schutzkleidung und erleiden deshalb ernsthafte 

Gesundheitsschäden. Und damit verdienen sie an einem guten 
Tag umgerechnet 0,80 €, aber manchmal auch gar nichts.

Das illegale Deponieren von Elektroschrott schädigt nicht nur die 

Gesundheit der Kinder, sondern vergeudet auch unsere 

Ressourcen. Wenn alte Mobiltelefone und Laptops ordnungsgemäß 
entsorgt würden, könnten viele der wertvollen Metalle recycelt und 
wiederverwendet werden. Höhere Recyclingquoten würden bedeu-

ten, dass weniger neue Rohstoffe abgebaut werden müssten. 
Dadurch würden unserem Planeten weniger Langzeitschäden zugefügt.



        Kaputte Computer, 
verschwenDete LeBen

ibrahim

Wenn es an einem Tag gut 

läuft, verdient er ungefähr 

0,80 ¤. „Manchmal verdiene ich 
aber auch eine ganze Woche lang 
fast nichts. Dann muss ich meine 
Freunde um etwas zu essen 
bitten“, erzählt er uns. Seit 
seinem achten Lebensjahr 
arbeitet er auf der Deponie.

Ibrahims 25-jähriger Bruder hat 
fast 12 Jahre auf der Deponie 
gearbeitet, bevor ihn eine 
Krankheit dazu zwang, aufzuhö-
ren. „Wenn er hustet, spuckt 

er Blut“, sagt Ibrahim. „Der 

Arzt sagt, dass er Krebs hat.“

„Ich habe keine Schutzkleidung“, sagt Ibrahim. „Überall an meinen Händen 
und Beinen haben ich deshalb Narben von Monitorscherben und scharfen 
Metallkanten aus dem Elektroschrott.“ „Ich bin sehr vorsichtig und versuche 
möglichst keinen Rauch einzuatmen“, sagt er. „Trotzdem habe ich oft 
Kopfschmerzen. Ich kann auch nicht mehr Fussball spielen, weil ich 

schnell keine Luft mehr bekomme und weil ich schnell müde werde.“

Aber trotz der bestehenden Gefahren 
riskieren Kinder wie Ibrahim ihr Leben, 

um auf der Müllkippe Geld zu verdienen. 

Ibrahim arbeitet, um die Schulgebühren für 
seine jüngere Schwester zu bezahlen. Aber  

er träumt von etwas Besserem. Eines 
Tages möchte er genügend Geld gespart 
haben, um sich Werkzeuge zu kaufen. Er 
möchte gern als Schweißer arbeiten und ein 
besseres Leben führen.“

„Den Leuten in Europa 

sind wir anscheinend 

egal, sonst würden sie ja 
nicht ihren Müll zu uns 
verschiffen“, sagt er. „Die 
Europäer sollten uns 

Bücher schicken und 
keine kaputten Computer, 
die unsere Gesundheit 
ruinieren.“ 



Auf Goldsuche in
            unseren Städten
Gold kann man nicht gerade an jeder Straßenecke finden. Aber alte Handys 
und Computer sind eine wahre Fundgrube für Gold, Platin und andere 
Edelmetalle. Auch wenn der Anteil in jedem einzelnen Gerät sehr gering ist, 
so enthalten alle im Jahr 2007 verkauften Mobiltelefone allein 29 Tonnen an 
Gold. Und was noch besser ist: Mehr als 95 Prozent dieses Goldes und 
anderer Edelmetalle können durch Spezialfirmen wiedergewonnen werden. 
Hierfür ist es natürlich wichtig, dass die Geräte fachgerecht recycelt und 
nicht illegal in andere Kontinente verschifft werden.

Das Problem ist nur, dass die tatsächliche Wiederverwertungsrate sehr 
niedrig ist. Im Jahr 2008 hat eine Studie von Nokia gezeigt, dass nur drei 
Prozent der Menschen in Deutschland und in anderen europäischen 
Ländern ihr Handy recyceln. Fast die Hälfte der alten Telefone verstaubt zu 
Hause in der Schublade und wird nie wieder genutzt.

Anstatt also die Goldvorkommen in Afrika und Asien zu plündern, sollten 
wir die kostbaren Stoffe bergen, die in unseren heimischen Edelmetall-
Lagern auf eine Wiederverwendung warten. Du musst dazu nur Dein altes 
Handy in das Geschäft zurückbringen, wo Du es gekauft hast. Oder bringe 
es zu einem Recyclinghof in Deiner Stadt.

Leitfaden für eine umweltfreundlichere Elektronik
Wenn Du wissen willst, wie umweltfreundlich Dein Handyhersteller, Deine 
Computerfirma oder Dein Spielkonsolen-Hersteller ist, dann gehe auf 
die folgende Greenpeace-Website: www.greenpeace.org/international/
campaigns/toxics/electronics/how-the-companies-line-up. 

Umweltaktivisten von 
Greenpeace bewerten seit Jahren 
Elektronikunternehmen danach, 
wie sie mit ökologischen Themen 
umgehen. In den letzten drei 
Untersuchungen haben Nintendo 
und Microsoft jedesmal am 
schlechtesten abgeschnitten – also 
das ganze Gegenteil von „Grüner 
Elektronik“! Greenpeace hat zudem 
auch die vergleichsweise „grün-
sten“ Computer, Fernsehgeräte und 
Handys bewertet. Leider sind aber 

auch diese „Spitzenreiter“ noch 

weit davon entfernt, wirklich 

umweltfreundlich zu sein.

Deshalb schreib doch einfach 
mal an die Hersteller Deiner 
elektronischen Geräte und 
fordere sie auf, umweltfreundli-
cher zu handeln! Je mehr 

Menschen Druck in diesem 

Sinne ausüben, desto eher 

werden die Unternehmen 

auch auf sie hören. 

Auf der nächsten Seite 
findest Du weitere 

Informationen dazu



IT soll grun werDen
Ein neues Schlagwort der Elektronikindustrie heißt „Green IT“, also „Grüne Informatio
nstechnologie“. Allerdings meinen einige Unternehmen, das Angebot von energie-
sparenden Produkten oder Diensten genügt bereits, um sich selbst als „Grün“ zu 
bezeichnen. Wir meinen: Dieses Grün ist uns noch lange nicht grün genug! 

Es gibt zahlreiche unterschiedliche “grüne” 
Innovationen bei den Elektronik-Herstellern. 
Einige zielen darauf, giftige Chemikalien zu 
reduzieren, andere erhöhen die 
Energieeffizienz, die Lebensdauer oder die 
Recycling-Fähigkeit der Produkte. Um ein 
wirklich „grünes“ Produkt herzustellen, 
muss man allerdings all diese Entwicklungen 
kombinieren und darf auch die 
Rohstoffgewinnung und die 
Produktionsphase nicht außer Acht lassen.

Und dabei kommt es nun auch auf 
Dich an. Wenn junge 
Verbraucherinnen und Verbraucher 
nachdrücklich „wirklich grüne“ 
Produkte verlangen, wird auch der 
letzte Elektronikkonzern davon 
überzeugt werden, dass eine große 
Nachfrage nach Angeboten 
besteht, die nicht unsere Erde, 
unsere Gesundheit und damit 
unsere Zukunft zerstören. 

Wir sind der Meinung, dass wir uns im 
Moment auf Nintendo und Microsoft 
konzentrieren sollten. Einerseits schnei-
den sie bei der Bewertung durch 
Greenpeace am schlechtesten ab und 
außerdem müssen sie auch bei der 
Rohstoffgewinnung und der Produktion 
ihrer Geräte sehr viel verbessern. Bitte 
geh auf unsere Website und schicke eine 

E-Mail an die Geschäftsführung dieser 

beiden Unternehmen!

Besorge Dir weitere makeITfair-Faltblätter zu diesen  
Themen. Beteilige Dich an der Kampagne unter  

www.makeITfair.org

Was kannst Du neben der  
E-Mail-Aktion noch tun?

É�Bringe Deinen Elektroschrott zur näch-
sten kommunalen Entsorgungsstelle 
oder zurück in den Laden!

É�Nutze Deine Elektronikgeräte länger 
oder rüste sie auf – insbesondere Deinen 
Computer oder Laptop!

É�Aber: Wirf sie nicht in den normalen Müll!
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